
Leuchttürme im Bezirk 
Damit Neukölln ist, wie du es brauchst   

Gute Bildung ist und bleibt der 
Schlüssel für ein selbstbestimm-
tes Leben. Daher räumt die SPD 
Neukölln dem Bereich Priorität in 
der Bezirkspolitik ein. Die Cam-
pus-Projekte und Schulneubau-
ten zeugen davon. Nach dem 
Willen der Sozialdemokraten 
sollen sich unsere Schulen stärker 
in den Sozialraum öffnen und mit 
Bildungs-, Freizeit- und Kultur-
angeboten den Menschen in der 
Nachbarschaft zur Verfügung 
stehen. 

Die Verkehrsberuhigung der 
Kieze, die weitere Stärkung des 
Ordnungsamtes zur Bekämpfung 
von Müllsündern, die Schaffung 
einer KidsToGo-Karte zur besseren 

Teilhabe von Kindern und Jugendli-
chen, die Förderung Neuköllner 
Unternehmen, Investitionen in 
Nachhaltigkeit und Klimaschutz 
z.B. in der Hasenheide und die Wah-
rung der staatlichen Neutralität, 
wenn religiöse Konflikte auftreten: 
Die Liste der Vorhaben der SPD für 
die kommenden fünf Jahre ist lang. 
Neukölln hat sich gut entwickelt, 
doch es bleibt viel zu tun, um den 
Bezirk zum Vorzeige Leuchtturm in 
der Bundesrepublik zu machen. Die 
SPD hat dafür gute Ideen und die 
richtigen Köpfe, die sie umsetzen. 

Mehr zum Wahlprogramm: 
https://spd-neukoelln.de/ 

wahlprogramm/ 
(auch als Hörfassung) 

Mit ganzem Herzen für Neukölln! 
Neukölln braucht starke Vertretungen im Berliner Abgeordnetenhaus 

Der Anspruch der SPD Neukölln 
war immer: Wir wollen für unse-
ren Bezirk das Beste herausholen. 
Gerade Neukölln braucht als ein 
Bezirk mit vielen gesellschaft- 
lichen und sozialen Herausforde-
rungen, aber auch mit riesigem 
Entwicklungspotenzial starke Ab-
geordnete auf der Landesebene, 
die Neukölln im Berliner Abge-
ordnetenhaus vertreten und sich 
voll und ganz für die Belange der 
Neuköllnerinnen und Neuköllner 
einsetzen.  
 

Es braucht Abgeordnete, die Neu-
kölln, seine Kieze, seine Menschen 
und Bedarfe wirklich kennen – vom 
Rudower Blumenviertel und Alt-

Buckow, über die Gropiusstadt, die 
Hufeisensiedlung, Britz, die High-
Deck-Siedlung hin zum Hermann-
platz. Neukölln muss auf der Lan-
desebene stärker sichtbar gemacht 
werden. Und: Erfolgreiche Neuköll-
ner Projekte wie die Stadtteilmütter, 
das Campus-Schulmodell, die Ge-
meinschaftsschule usw. müssen in 
die Landespolitik gebracht und lan-
desweit vorangetrieben werden. 

Dafür braucht es braucht Abge-
ordnete, die hingehen, zuhören und 
anpacken. Dafür stehen alle sechs 
Neuköllner Abgeordnetenhauskan-
didierenden – dafür trete auch ich 
mit ganzem Herzen an. 

 
Marcel Hopp 
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Liebe Neuköllnerinnen, 
liebe Neuköllner, 
in wenigen Wochen werden sie 
eine Entscheidung treffen, ob 
und wem sie eine Stimme für die 
Wahl zum Deutschen Bundes-
tag, zum Berliner Abgeordne-
tenhaus und für die Neuköllner 
Bezirksverordnetenversamm-
lung geben. Der 26.9. ist einer 
der Höhepunkte unserer Demo-
kratie, denn wir alle können mit 
unserer Wahl die Richtung be-
stimmen, die unser Land in den 
kommenden Jahren nehmen soll. 
Nutzen Sie Ihr Wahlrecht! Es ist 
wertvoll. In anderen Teilen der 
Welt wird hart darum gekämpft 
Demokratie leben zu dürfen. 

Im Gegensatz zu anderen Län-
dern und Regionen haben wir 
hier eine echte Wahl: Wollen Sie 
mehr Angebote im ÖPNV wie 
den Bau der U7 zum Flughafen 
BER? Sind Sie der Meinung, 
dass starke Schultern in der Ge-
sellschaft mehr zahlen können, 
die durchschnittlichen Arbeit-
nehmer:innen dagegen entlastet 
gehören? Stimmen Sie einem 
Ausbau erneuerbarer Energien 
zu, um spätestens 2045 klima-
neutral zu werden? Sind Sie ein 
Fan der Gemeinschaftsschule als 
Schule, die soziale Unterschiede 
überwindet? Dann ist die SPD 
Ihre beste Wahl! Mit engagier-
ten Kandidat*innen auf allen 
Ebenen kämpfen wir für eine 
freiere, gerechtere, solidarische-
re Gesellschaft. Wir freuen uns, 
wenn Sie uns unterstützen. 

 
Mirjam Blumenthal 

Fabian Fischer 
Kreisvorsitzende SPD Neukölln 
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Marcel Hopp, Abgeordnetenhaus-
kandidat für die Gropiusstadt, 
Buckow Nord und das nördliche 
Blumenviertel           Foto: Maximilian Neudert

AM 26.9. 
SPD WÄHLEN! 

 
 
 
 

ODER  
VORAB PER 
BRIEFWAHL: 

 1. 
Ab dem 16. August erhalten 
Sie automatisch Ihre Wahl-
benachrichtigung per Post. 

 
2. 

Auf der Rückseite Ihrer Wahl-
benachrichtigung finden Sie 
einen QR-Code. Damit kön-
nen Sie die Briefwahl elektro-
nisch beantragen. Das geht 
auch per E-Mail oder per 
Post mit dem Antrag auf der 
Benachrichtigung. 
 

3. 
Das Wahlamt schickt Ihnen 
den Wahlschein und die 
Stimmzettel per Post zu. 

 
4. 

Sie haben fünf Stimmen: 
zwei für die Bundestagswahl 
– zwei für die Berlin-Wahl 
(Abgeordnetenhaus) – eine 
für die Bezirks-Wahl (Be-
zirksverordnetenversamm-
lung). 

5. 
Die Stimmzettel und den 
Wahlschein getrennt vonein- 
ander in den Rücksendeum-
schlag stecken. Ihr Wahlbrief 
muss bis spätestens 18.00 
Uhr am Wahltag beim 
zuständigen Bezirkswahlamt 
eingegangen sein. 

„Sie ist warmherzig“ 
Was Frank Zander und 24 Bürger:innen an Franziska Giffey schätzen 
Menschlich, gutmütig, eine posi- 
tive Ausstrahlung: So beschreibt 
Schlagersänger Frank Zander 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska 
Giffey. Sie lud das Neuköllner Ur-
gestein in ihr „Rotes Gartenhaus“ 
in die Kleingartenanlage „Am 
Buschkrug“ im Berliner Bezirk 
Neukölln ein. Bereits seit länge-
rem ist sie Patin des Familien- und 
Bienengartens, in dem sich das 
„Rote Gartenhaus“ befindet. 

Franziska Giffey und Frank Zander 
kennen sich schon lange: Sie half 
in der Vergangenheit oft beim tradi-
tionellen Weihnachtsessen für Ob-
dachlose und Bedürftige mit. Das 
anschließende Gespräch im Garten 
dreht sich um soziale Projekte, die 
aktuelle Lage der Kunst sowie Kul-
tur und natürlich: um Berlin (mehr 
auf Seite 3). Eine Sache betont 
der 79-jährige Sänger besonders: 
Er möchte, dass Franziska Giffey 

Berlins erste Regierende Bürger-
meisterin wird. 

Warum wünschen sich Berli-
ner:innen die SPD-Spitzenkandi- 
datin als neues Stadtoberhaupt? 
Dieser Frage ist das Berliner Stadt-
blatt nachgegangen und hat mit 24 
Bürgerinnen und Bürgern gespro-
chen und sie genau das gefragt. Die 
Gespräche machen eine Sache sehr 
deutlich: Die Menschen unterstüt-
zen Franziska Giffey und wollen der 
Berliner SPD am Wahlsonntag ihre 
Stimme geben. 

Eine der Unterstützer:innen ist 
übrigens die Schauspielerin Natalia 
Wörner. „Auf Menschen zugehen, 
ihnen zuhören und mit anpacken: 
Mit dieser Art Politik zu machen, 
überzeugt Franziska Giffey die Ber-
liner:innen“, erklärt die 53-Jährige 
ihre Entscheidung. Außerdem 
scheue sie die Augenhöhe nicht, die 
SPD-Spitzenkandidatin suche sie. 

Auch die Gründe weiterer 23 
Bürger:innen sind vielfältig: Viele 
schätzen unter anderem ihre 
enorme Erfahrung – sowohl auf 
Bundes- als auch Bezirksebene. Die 
SPD-Landesvorsitzende habe stets 
Verantwortung übernommen. Doch 
ein Motiv spiegelt sich dabei in allen 
Aussagen wider: Franziska Giffey 
wisse, was Berlin braucht (mehr auf 
Seite 6). 

Die angesprochene Parzelle soll 
auch weiterhin bei Bienen beliebt 
sein. Die Berliner SPD pflanzte da-
her bienenfreundliche Pflanzen an, 
wie beispielsweise Lupinen, Laven-
del und Rhododendron. Letztere 
gehört zu den Lieblingspflanzen 
der SPD-Spitzenkandidatin. Warum 
das so ist und vor allem, wie man 
einen Rhododendron pflegt, erklärt 
Franziska Giffey in einem Garten-
tipp (auf Seite 6). 

Sebastian Thomas 

Sommer, Sonne, Garten: Franziska Giffey (r.) lud Frank Zander in den Familien- und Bienengarten in die Klein- 
gartenkolonie „Am Buschkrug“ im Berliner Bezirk Neukölln ein. Im Gespräch bezeichnet der Schlagersänger die 
SPD-Spitzenkandidatin als einen Menschen mit positiver Ausstrahlung.                                           Foto: SPD Berlin/Jonas Gebauer



Ein Dauerthema, mit dem ich als 
Bezirksbürgermeister jeden Tag 
konfrontiert werde, ist das Einhal-
ten von Regeln. Regeln aufzustel-
len und diese als Staat dann auch 
durchzusetzen, ist für mich eine 
der wichtigsten Grundlagen, um 
den sozialen Frieden zu sichern. 
Denn unsere Gesetze sind nicht 
vom Himmel gefallen, sondern 
Ergebnis von demokratischen 
Diskussionen, um den Geist 
unseres Grundgesetzes mit Leben 
zu füllen. 

Das fängt im Straßenverkehr an, 
geht bei der Müllentsorgung weiter 
und hört mit den Umgangsformen 
im öffentlichen Raum nicht auf. Ich 
will, dass wir in Neukölln friedlich 
und sicher zusammenleben. Dafür 
setze ich auf die Durchsetzung von 
Respekt und Toleranz durch unsere 
demokratischen Regeln. 

Deshalb sind rechtsfreie Räume 
nicht akzeptabel. Es ist nicht hin-
nehmbar, wenn einzelne kriminelle 
Gruppen öffentliche Räume beset-
zen und suggerieren, für sie gelten 
andere Regeln. Es darf nicht das 
Recht des Stärkeren, sondern die 
Stärke des Rechts regieren. Ich bin 
fest davon überzeugt, dass der Staat 
besser organisiert sein muss als 
die organisierte Kriminalität. Des-
halb führen wir jährlich bis zu 
50 Schwerpunktkontrollen mit 
Ordnungsamt, Polizei, Staatsan-
waltschaft, Zoll und Finanzamt 
durch, um konsequent gegen 

Clankriminalität vorzugehen. Die-
ser Ansatz ist einzigartig in Berlin. 
Ich bin stolz, dass Neukölln Vorbild 
für den 5-Punkte-Plan des Senats 
ist, um gegen organisierte Krimina-
lität vorzugehen. 

Das Sicherheitsgefühl von vielen 
Menschen ist aber auch durch Ver-
wahrlosungstendenzen beeinträch-
tigt. Wer Müll illegal entsorgt, spart 
sich nicht nur Entsorgungskosten 
auf dem Rücken des Steuerzahlers, 
er sorgt auch dafür, dass Neukölln 
dreckiger wird und unsere Umwelt 

massiv geschädigt wird. Niemand 
steigt morgens gerne über Matrat-
zen, wenn er vor die Tür geht. Des-
halb haben wir uns lange dafür 
eingesetzt, dass unser Ordnungs-
amt verstärkt wird und auch in zivil 
Müllsünder verfolgen darf. Über 
100 Mal konnten wir bereits Perso-
nen auf frischer Tat ertappen. Unser 
Pilotprojekt „Müllsheriffs“ funktio-
niert. Wir wollen aber Menschen 
auch dazu ermutigen, selbst stärker 
Verantwortung zu übernehmen.Mit 
unserer Bewegung „Schön wie 

Wir“ stärken wir die Neuköllnerin-
nen und Neuköllner darin. 

Die Vielfalt des Bezirks macht uns 
zum Magneten für Menschen aus 
der ganzen Welt. Damit das so 
bleibt, müssen wir diese Vielfalt 
organisieren. Und deshalb braucht 
jede Vielfalt klare Regeln. Dafür 
stehe ich und das müssen wir auch 
in den nächsten fünf Jahren genau-
so durchsetzen. 

 
Martin Hikel  

Bezirksbürgermeister 
 

In Neukölln friedlich zusammenleben 
Weil Vielfalt Regeln braucht 

Es ist seit Jahren ein leidiges 
Thema – der Müll auf Neuköllns 
Straßen und Grünflächen. Dabei 
wäre es so leicht, wenn jede:r 
seinen Müll zuhause, in den öf-
fentlichen Mülleimern oder auf 
den Recyclinghöfen entsorgt. 
Warum funktioniert das nicht? 
Und wie schaffen wir trotzdem, 
dass unser Bezirk sauber ist? 

 
Das Bezirksamt startete unter 

Franziska Giffey 2016 die erfolg- 
reiche Kampagne „Schön wie wir“ 
und hat damit eine ganze Bewegung 
losgetreten. Mit Kiezhausmeistern, 
Umweltpeers und Mehrwegbera-
tung sind Anlaufstellen geschaffen 

worden, an die sich jede:r kostenfrei 
wenden kann. Mit Sperrmüll- und 
Nachhaltigkeitsfesten sowie Kiez-
putzaktionen finden regelmäßig 
Veranstaltungen statt, bei denen alle 
mitmachen können. Mit der Ord-
nungsamt-App kann zusätzlich 
jede:r, die eine Müllsünde entdeckt, 
diese unkompliziert dem Ord-
nungsamt melden, damit sie schnell 
beseitigt wird. 

Vor zwei Jahren haben 11 neue 
Mitarbeiter:innen im Ordnungsamt 
ihren Dienst aufgenommen, die 
ebenfalls den Müllsündern nach-
spüren. Zusätzlich gibt es nach- 
barschaftliche Initiativen wie die 
„AG Für ein schöneres Buckow“, 

den „Buckower Dorfteich e.V.“ oder 
die „BerlinerBäumeWässerer“, in 
denen sich Neuköllner:innen für eine 
gepflegte Nachbarschaft engagieren. 

Ich selbst habe in der Bezirksver-
ordnetenversammlung erfolgreich 
den Antrag gestellt, das Projekt 
„FaireKITA“ in Neukölln umzuset-
zen. Bei diesem Projekt stellen die 
Themen „Müllvermeidung“, „fairer 
Handel“ und „Nachhaltigkeit“ Bil-
dungsschwerpunkte im Kita-Alltag 
dar, die gemeinsam mit den Kindern 
erarbeitet werden. So lernen schon 
die Kleinsten, auf unsere Umwelt zu 
achten und Müll zu vermeiden – 
und tragen das Gelernte in ihre 
Familien hinein. 

Die SPD sagt auf Bezirks- und 
Landesebene auch in Zukunft dem 
Müll weiter den Kampf an. Vor 
allem der Sperrmüll, der auf Neu-
köllns Straßen unrechtmäßig abge-
laden wird, stellt für viele ein großes 
Ärgernis dar. Deshalb wollen wir 
die kostenlose Sperrmüllentsorgung 
durch die Berliner Stadtreinigung 
zukünftig ausweiten. 

Klar ist, das Problem kann nicht 
einseitig gelöst werden. Alle sind ge-
fragt und aufgefordert, anzupacken 
und Verantwortung zu überneh-
men: die Neuköllner:innen und die 
Politik. 

Nina Lerch · Abgeordnetenhaus-
Kandidatin im Wahlkreis 5

Mehr Lohn. Mehr Zeit. Mehr Personal. 
Warum wir unseren Krankenhäusern helfen müssen 

Am Zustand der Krankenhäuser 
und des Gesundheitssystems lässt 
sich der Zustand einer Gesell-
schaft ablesen. In den letzten 
Jahren wurden einige Verbesse-
rungen erreicht, wie z. B. der 
Mindestlohn von 12,50 EUR im 
öffentlichen Dienst. Das Grund-
problem ist aber nach wie vor 
aktuell. 

Das Grundproblem ist, dass un- 
sere Krankenhäuser behandelt wer-
den wie jedes X-beliebige Unter-
nehmen auf dem Markt. Die Ware 
die gehandelt wird, sind Patient:in-
nen. Mit den Fallpauschalen wur-
den betriebswirtschaftliche Krite-
rien eingeführt. Unsere Berliner 
Krankenhäuser unterliegen dem Timo Schramm                                                                                                 Foto: Paul Wagner

und dauergestresst. Für ein Wort 
der menschlichen Zuwendung ist 
viel zu wenig Zeit. Hygienestan-
dards leiden. Und es passieren auch 
Fehler, die Leben kosten können.  

Deshalb muss klar sein. Wir müs-
sen die Beschäftigten an den Kran-
kenhäusern besser bezahlen. Und 
wir müssen für Arbeitsbedingungen 
und Schichtbesetzungen sorgen, 
die ein würdiges Klima schaffen. 
Für Patient:innen genau so wie für 
das Pflegepersonal und alle anderen 
im Krankenhaus beschäftigten. Das 
wird Geld kosten. Aber das muss es 
uns als Gesellschaft wert sein. 

 
Timo Schramm · Abgeordneten-

haus-Kandidatin im Wahlkreis 1

Wettbewerbsrecht, weil sie mit 
privaten Großkonzernen in einen 
Wettbewerb getrieben wurden. 

Wozu führt das? Es führte dazu, 
dass z.B. die Reinigungskräfte in 
Tochterfirmen ausgegliedert wur-
den, um sie schlechter zu bezahlen. 
Und es führte dazu, dass die Ar-
beitsbelastung für die Schichten in 
der Pflege immer heftiger wurden. 
In unterbesetzten Schichten musste 
weniger Personal sich um mehr 
Patient:innen kümmern und hatte 
dafür weniger Zeit. Rein betriebs-
wirtschaftlich gesehen macht das 
Sinn: Kosten reduziert, Profit ge-
steigert. Aus gesellschaftlicher 
Perspektive ist das ganze aber fatal. 
Die Beschäftigten sind überarbeitet 

                                                                                                                                                                                                              Foto: SPD Neukölln
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KURZ NOTIERT

Dem Müll an den Kragen 
Ansätze zur Lösung des Müllproblems gibt es viele, aber Anwohner:innen und Politik müssen gemeinsam handeln

Schule im Kiez  
 

Die SPD will Schulen in Neu-
kölln weiter in den Sozialraum 
hinein öffnen, die Kooperation 
mit außerschulischen Ak-
teur*innen fördern und Perso-
nal einstellen, das die Öffnung 
der Schulen vor Ort unter-
stützt. 

Schulen sollen Orte des Le-
bens und nicht nur des Lernens 
sein. Wo die Sicherheit und das 
ungestörte Lernen gefährdet 
sind, investieren wir weiter in 
Wachschutz. Zudem stärken wir 
Präventionsprogramme gegen 
Gewalt an Schulen – denn nur 
ein sicherer Lernort ist ein guter 
Lernort. 
 

Neukölln 
geht sicher  

Sicher zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad zur Schule – das ist 
das Ziel der SPD. 

Deren Vertreter*innen werden 
daher ein besonderes Augen-
merk auf die Schulwegsicherheit 
legen, etwa durch mehr Tempo-
30-Zonen rund um Schulen und 
sichere Straßenquerungen. Statt 
sogenannte Kiss-and-Go-Zonen 
soll mit Vorbild-Projekten wie 
„Neukölln geht sicher zur Schu-
le“ oder „Schüler*innenlotsen“ 
schon frühzeitig angesetzt wer-
den. Kinder werden gestärkt, 
den Schulweg allein zu bewäl- 
tigen, z.B. durch Schulweg- 
partner*innen oder dem Projekt 
„Laufbus“.  



BERLIN 3

„Wir wollten bewusst kein Wahl-
kampf-Gespräch im Studio“ sagt 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska 
Giffey. Sie hat in die Kleingarten-
anlage „Am Buschkrug“ im Ber- 
liner Bezirk Neukölln eingeladen. 
Hier steht ein rotes Gartenhaus – 
für die Zeit des Wahlkampfs ist 
es ihr Treffpunkt, um mit Berli- 
nerinnen und Berlinern ins Ge-
spräch zu kommen. Der Gast an 
diesem Tag ist kein Geringerer als 
der allseits bekannte Schlager- 
sänger Frank Zander. 

Er und Franziska Giffey kennen 
sich schon lange, sie duzen sich: Der 
79-Jährige hat sie mehrmals zu 
seinen Weihnachtsessen für Ob-
dachlose und Bedürftige einge- 
laden. Schon auf dem Weg vom 
Parkplatz zum Gartenhaus sind 
beide in ein Gespräch vertieft. Frank 
Zander macht aus seiner Wert-
schätzung für Franziska Giffey 
keinen Hehl: „Sie ist warmherzig, 
menschlich und hat einfach eine 
positive Ausstrahlung.“ Angekom-
men, schauen sie sich kurz zusam-
men um. „Das ist doch toll“, sagt 
Frank Zander. Ein Tisch mitsamt 
Stühlen steht schon bereit, ebenso 
kühles Wasser und Kaffee. 

 
 
Berliner Stadtblatt: Herr Zander, 
2020 fiel ein Weihnachtsfest für 
Obdachlose und Bedürftige mit 
nahezu 3.000 Menschen, wie es in 
vielen Jahren zuvor stattgefunden 
hat,  leider aus. Sie waren spontan 
und haben stattdessen Food-Trucks 
organisiert. Wie ist die Aktion bei 
den Menschen angekommen? 

Frank Zander: Sehr gut. Es ging 
ja nichts, kein Hotel hatte auf. Als 
wir dann mit den Food-Trucks vor-
fuhren, war der Andrang groß. 
Jedoch waren die Leute, die wegen 
Essen anstanden, sehr diszipliniert, 
sie hielten Abstand. Wir haben die 
Mahlzeit in so kleinen kompostier-
baren Schälchen ausgegeben. 
Neben Franziska hatte ich auch 
den Bundespräsidenten eingeladen. 
Das ging im ganzen Trubel ein biss-
chen unter. Er sagte sofort für die 
Food-Truck-Aktion zu. Am Anfang 
glaubte mir das keiner. Umso grö-
ßer waren das Erstaunen und die 
Freude, als Frank-Walter Steinmeier 
zu der Aktion erschien. 

 
Berliner Stadtblatt: Franziska, du 
hast bereits mehrmals beim besag-
ten Weihnachtsfest für Obdachlose 
und Bedürftige mitgeholfen und du 
warst auch bei einer Food-Truck-
Aktion im vergangenen Jahr dabei. 
Wie hast du die Aktion wahrge-
nommen? 

Franziska Giffey: Es war einfach 
toll. Überhaupt die Überlegung, 
was man mitten in der Pandemie 
machen kann. So ist übrigens auch 
die Idee für das Gartenhaus entstan-
den. Drinnen treffen können wir 
uns nicht so gut, also müssen wir 
einen anderen Weg finden. So 
haben es Frank Zander und sein 
Team auch gemacht: Sie haben 
unter schwierigen Bedingungen 
versucht etwas möglich zu machen. 
Und die Menschen waren für die 
Aktion mit den Food-Trucks mehr 
als dankbar. 

Frank Zander: Es ist auch eine 
ganz ehrliche Dankbarkeit. Die 
Menschen, denen wir durch diese 
Aktion helfen, wollen mich immer 
umarmen. Sie wissen selbst, dass 
sie es wegen der aktuellen Corona-
Lage nicht tun dürfen, aber sie 

auf ihre Stadt stolz sein wollen, weil 
sie gerne an diesem Ort leben. Nach 
dem Motto: „Besser sein als Bay-
ern.“ Das sind wir Berlinerinnen 
und Berliner nämlich ganz oft, nur 
reden wir zu selten darüber. Dabei 
haben die Menschen dieser Stadt 
nicht nur während der Corona-Pan-
demie bewiesen, dass sie das Beste 
aus einer Krise machen können. 
Das beweist allein ein Blick in die 
Geschichte. Wie oft war in Berlin 
die Lage schon problematisch und 
viel schwieriger als jetzt. Reinhard 
Mey hat mal ein Lied mit dem Titel 
„Mein Berlin“ komponiert. Da gibt 
es auch einen Film dazu. Darin sieht 
man Berlin nach dem Krieg – völlig 
zerstört, einfach schlimm. Es war 
eine katastrophale Lage. Trotzdem 
hat sich Berlin aufgerappelt und ist 
heute eine der attraktivsten Städte 
Europas und der Welt.  

Frank Zander: Ich bin ein 
Mensch, der sehr stark auf sein 
Bauchgefühl hört. Deshalb denke 
ich, man fühlt Berlin. Es ist schwie-
rig zu beschreiben, aber man muss 
nicht hier geboren sein, um Berli- 
nerin oder Berliner zu sein. 

Franziska Giffey: Das ist ein sehr 
schöner und wichtiger Gedanke. 
Menschen aus unterschiedlichen 
Teilen Deutschlands und der Welt 
kommen hierher und fühlen sich der 
Stadt verbunden. Deswegen haben 
wir von der SPD unser Programm 
unter ein Motto gestellt: Herzens- 
sache Berlin. Also ich kenne un-
heimlich viele Menschen, die nicht 
hier geboren und vielleicht auch 
nicht hier aufgewachsen sind. 
Dennoch liegt ihnen Berlin am 
Herzen. Sie arbeiten, leben und  
engagieren sich hier und tragen 
dazu bei, dass Berlin nie einfach 
nur ist, sondern immer wird. 

 
Die Fragen stellte 

Sebastian Thomas 

wollen ihre Dankbarkeit zum Aus-
druck bringen. 

Berliner Stadtblatt: Herr Zander, 
Sie sind Künstler. Gerade Kultur 
und Kunst gehören zu den beson-
ders betroffenen Branchen der 
Corona-Pandemie. Wie schätzen 
Sie die Situation ein? 

Frank Zander: Die Musik ist von 
der Corona-Krise stark betroffen, da 
müssen wir uns nichts vormachen. 
Sie war auf einmal weg, einfach aus. 
Jedoch hielt sich das Mitleid für 
Sängerinnen und Sänger eher in 
Grenzen. Manche Leute sagten zu 
mir, dass sie mich doch dauernd im 
Radio hören. Da musste ich dann 
erst mal erklären, dass Konzerte für 
einen Künstler eine der Hauptein-
nahmequellen sind und nicht, ob ein 
Lied von mir im Radio läuft. Doch 
es gibt bereits Licht am Ende des 
Tunnels, es trudeln wieder erste 
Auftrittsanfragen ein. 

Franziska Giffey: Mich bewegt 
momentan in diesem Zusammen-
hang die Frage: Wie machen wir im 
Herbst weiter? Gerade haben wir 
eine niedrigere Inzidenz, doch wir 
müssen abwarten, wie sich alles 
entwickelt, gerade wenn die Leute 
aus dem Urlaub zurückkehren. Wir 

müssen mit dem Impfen weiter 
vorankommen. Das ist eine ganz 
wichtige Aufgabe. Dann ist natür-
lich die Frage, wie wir Planungs- 
sicherheit für die Kultur erreichen. 
Aus meiner Sicht geht das nur mit 
den „drei Gs“: getestet, geimpft, 
genesen. Wenn eines davon zutrifft, 
können Besucherinnen und Besu-
cher an einer Veranstaltung teil- 
nehmen. Das kann man lange im 
Vorfeld festlegen und hat somit eine 
Perspektive.  

 
Berliner Stadtblatt: „Restart“, also 
Neustart, ist ein Wort, was momen-
tan oft gebraucht wird, um ein 
Leben nach der Corona-Krise zu 
beschreiben. Liebe Franziska, du 
hast ein Zukunftsprogramm mit 
dem Titel „Neustart Berlin“ ange-
kündigt. Was steckt dahinter? 

Franziska Giffey: Als mich meine 
Partei zur Spitzenkandidatin nomi-
nierte, habe ich gesagt, dass ich 
zwei große Zusagen mache. Die 
erste ist: Wohnungsneubau wird 
Chefinnensache. Wir brauchen 
dringend neuen Wohnraum in der 
Stadt. Das zweite Versprechen ist 
ein Zukunftsprogramm „Neustart 
Berlin“. Mit diesem Programm 
wollen wir den Branchen helfen, die 
besonders von der Krise betroffen 
sind – Einzelhandel, Kunst, Kultur 
sowie Tourismus und Gastrono- 
mie –, wieder auf die Beine zu 
kommen. Wir müssen wieder mehr 
Gäste in unsere Stadt holen, denn 
davon lebt insbesondere die Kultur-
szene Berlins. 

 
Franziska Giffey und Frank Zander 
halten im Gespräch inne und schau-
en zum Gartentörchen. Dort ist ge-
rade Peter Standfuß aufgetaucht. 
„Das ist Peter, er ist hier in der 
Anlage quasi der ‚Bürgermeister‘“, 
erklärt Franziska Giffey lächelnd. 
Der 74-Jährige ist seit über zehn 

Jahren Vereinsvorsitzender der 
Kleingartenanlage. Unter seine 
Obhut fallen 420 Parzellen, der 
Verein umfasst, laut seiner Aussage, 
ungefähr 1.500 Mitglieder. 2017 
bekam er zusammen mit Frank 
Zander und vier weiteren Preis- 
träger:innen die Neuköllner Ehren-
nadel verliehen. Ein kurzer Plausch 
mit Franziska Giffey und Frank 
Zander, dann fährt Peter Standfuß 
auf seinem Elektroroller weiter. 

 
Berliner Stadtblatt: Liebe Franziska, 
lieber Herr Zander, was fällt euch 
ein, wenn Ihr an Berlin denkt? 

Franziska Giffey: Berlin ist Frei-
heit. Wenn man sich fragt, was der 
Markenkern von Berlin ist, dann ist 
es die Freiheit und die Möglichkeit 
hier so zu leben, wie man möchte.  

Frank Zander: Ich bin einfach aus 
vielen Gründen stolz auf die Stadt. 
Der Berliner Humor ist einer davon, 
denn der ist einfach anders. Wenn 
man zum Beispiel bei Regenwetter 
irgendwo einen Motorschaden hat, 
sagt man: „Na toll, genau das habe 
ich mir gewünscht.“ Ein Anderer 
würde jetzt sicher fragen: „Wieso 
findest du das toll?“ Aber das ist 
Berliner Humor. 

Franziska Giffey: Ich bin mir 
absolut sicher, dass die meisten 
Berlinerinnen und Berliner auch 

„Der Markenkern von Berlin ist Freiheit“ 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska Giffey spricht mit Sänger Frank Zander über soziale Projekte, Kultur und die Hauptstadt 

Vor der „Roten Gartenhaus“ greifen Franziska Giffey und Schlagersänger Frank Zander beherzt zu den Gießkannen.                         Foto: SPD Berlin/Jonas Gebauer

 

Wir unterstützen 

die besonders 

von der Krise 

betroffenen 

Branchen. 

 

Franziska Giffey

 

Berlin ist 

eine Sache, 

die man fühlt. 

 

Frank Zander



TEMPELHOF-SCHÖNEBERG

MITTESPANDAUREINICKENDORF

Eine sichere Stadt für alle: Franziska Giffey 
(2. v. l.) besucht die Polizeiwache am Alexander-
platz. Seit 2017 sorgen Polizist:innen vor Ort 
für mehr Sicherheit und Ordnung. Mit SPD- 
Innensenator Andreas Geisel (r.) tauschte sich 
die Spitzenkandidatin mit den Polizeibeamt:in-
nen über ihre Arbeit für mehr Sicherheit auf den 
Plätzen rund um den Fernsehturm aus. Dabei 
betonte sie: „Sicherheit ist für mich Herzenssa-
che.“ Die Berliner SPD setzt sich für mehr mo-
bile Wachen und eine konsequente Bekämp-
fung von Kriminalität ein.

PANKOW

Hingehen, zuhören, anpacken: Ihrem Motto 
folgend, greift Franziska Giffey bei der Firma 
Stadler beherzt zum Schraubenzieher und 
montiert einen Türöffner an. In den Produktions- 
hallen fertigen Mitarbeiter:innen die neuen 
Berliner S-Bahnen an. „Ich möchte einen Öf-
fentlichen Nahverkehr, der für alle Menschen 
attraktiv ist“, sagt Franziska Giffey. Die SPD 
Berlin möchte, dass noch mehr Bürger:innen 
U- und S-Bahnen nutzen. Die Berliner Sozial-
demokrat:innen wollen eine gute Mobilität für 
alle – so wie sie es wollen und brauchen.

MARZAHN-HELLERSDORF

Unterwegs auf gepflegten Grünflächen: 
Franziska Giffey besuchte die Gärten der Welt 
und den CleanTech Business Park. Berlins 
größter Industriepark ist auf umweltfreundliche 
Unternehmen ausgerichtet. „Berlin soll attrak- 
tiver Standort für die neusten Klimaschutztech-
nologien der Welt werden.“, sagt die SPD-Lan-
desvorsitzende. Mit Blick auf die Gärten der 
Welt, betonte sie: „Grünflächen machen lebens-
werte Kieze aus.“ Die SPD wolle, dass die Parks 
und Gärten attraktiv, sicher und sauber seien, 
„damit sich alle Menschen gerne dort aufhalten“.

LICHTENBERG

Ort mit Geschichte: Am ehemaligen Standort 
des Ministeriums für Staatssicherheit der DDR 
in Lichtenberg traf sich Franziska Giffey (2. v. r.) 
mit Tom Sello (r.), Berliner Beauftragter zur 
Aufarbeitung der SED-Diktatur. Die SPD- 
Spitzenkandidatin tauschte sich mit Tom Sello 
über das Bildungsprojekt „Campus für Demo-
kratie“ aus. Die Berliner SPD unterstützt diese 
Idee, denn „es ist wichtig zu erinnern, zu infor-
mieren und die politische Bildungsarbeit auch 
zu diesem Teil der deutschen Geschichte zu 
fördern“, sagte sie.

Soziale und innere Sicherheit zusammen-
denken: Am „Kotti“ macht sich Franziska 
Giffey ein Bild von der aktuellen Lage der 
Geschäfte und spricht mit den Inhaber:innen. 
Die vielfältigen Kieze seien vor allem dann be-
lebt und beliebt, wenn sie zum Aufenthalt ein- 
laden, meint die SPD-Spitzenkandidatin. Die 
besondere Berliner Mischung aus Wohnen und 
Arbeiten müsse erhalten bleiben. Außerdem 
betont sie: „Wer in Berlin lebt, muss sich sicher 
fühlen.“ Die Berliner SPD setzt sich für eine 
konsequente Bekämpfung von Kriminalität ein.

TREPTOW-KÖPENICK

Zu Besuch in Europas größtem Skateboard- 
und BMX-Park: Franziska Giffey (r.) spricht 
im Mellow Park im Berliner Bezirk Treptow-
Köpenick mit einem Jugendlichen. Die SPD-
Spitzenkandidatin besuchte zusammen mit 
Projektleiter Jens Werner (l.) das über 60.000 
Quadratmeter große Gelände. Der Amateur- 
und Freizeitsport ist der Berliner SPD ebenso 
wichtig wie Freiräume für die Jugend. 
 
 

NEUKÖLLN

Auf dem Weg zur Klimaneutralität: Franziska 
Giffey (M.) besuchte mit Benjamin Merle (l.) 
und Wolfgang Gründiger (2. v. l.) von der Firma 
Enpal eine Neuköllner Familie, die für ihr 
Hausdach eine Solaranlage des Berliner Solar 
Start-ups angemietet haben. Enpal kümmert 
sich 20 Jahre lang um den Betrieb. Zwei Dinge 
möchte die SPD Berlin erreichen: Die Be- 
dingungen für die Ansiedlungen von Unterneh- 
men weiter verbessern und – egal, ob Start-up, 
Mittelstand oder Konzern – gute Arbeits- 
bedingungen und faire Bezahlung.

Auf großer Tour durch Steglitz-Zehlendorf: 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska Giffey (r.) 
spricht auf ihrem Rundgang durch den Berliner 
Bezirk mit einem Vertreter der „Bürgerinitia- 
tive Zehlendorf“. „Die Lebensqualität in unse-
rer Stadt wird auch von der Aufenthaltsqualität 
im öffentlichen Raum bestimmt – Berliner:in-
nen wollen zu recht eine saubere Stadt“, be- 
tonte die SPD-Spitzenkandidatin während 
der Tour. Es ging zunächst durch Zehlendorf-
Mitte und anschließend zur Thermometer-
siedlung.

Eis für kleine und große Wasserratten: 
Franziska Giffey verteilt Eis an die Badegäste 
des Sommerbads Wilmersdorf. Für Kinder bis 
einschließlich 12 Jahren war der Besuch der 
Freibäder der Berliner Bäderbetriebe in den 
Sommerferien kostenlos. „Kinder und Jugend-
liche waren in besonderer Weise in der Corona-
Pandemie belastet“, sagt Franziska Giffey. Es 
sei ihr ein Herzensanliegen, dass sich Kinder 
und ihre Familie in den Sommerferien erholen 
können. Ihr sei auch wichtig, „dass Kinder die 
Überlebenstechnik Schwimmen sicher lernen.“

Auf Stippvisite im Schöneberger Norden: 
Im Regenbogenkiez sprachen Klaus Wowereit 
und Franziska Giffey über das 20-jährige 
Jubiläum des berühmten Satzes „Ich bin schwul 
und das ist auch gut so.“ „Berlin ist Europas 
Regenbogenhauptstadt. Unsere Aufgabe als Po-
litik ist es, die queere Community zu schützen“, 
so die SPD-Spitzenkandidatin. Klaus Wowereit 
wünscht sich Franziska Giffey als Regierende 
Bürgermeisterin: „Die Menschen sehen in ihr 
eine vertrauenswürdige Persönlichkeit, die sich 
um die Belange der Menschen kümmert.“

FRANZISKA GIFFEY:

HERZENSSACHE BERLIN Das Wahlprogramm der SPD Berlin: 
https://spd.berlin/wahlprogramm

ALLE IM BLICK

Mit Volldampf voraus: Franziska Giffey 
(2. v. r.) besuchte erst das Lokal „Tegeler See-
terrassen“ und anschließend eines der Aus-
flugsschiffe der Stern- und Kreisschifffahrt. 
Das Unternehmen hat durch die Pandemie 
erhebliche Einbrüche hinnehmen müssen. 
Mit den Betreiber:innen sprach die SPD-Spit-
zenkandidatin über Planungssicherheit und 
Perspektiven nach der Pandemie. „Trotz Über- 
brückungshilfen ist es auch hier wichtig, Schritt 
für Schritt zur Normalität zurückzukehren“, 
betonte sie.

Im Gespräch mit Bürger:innen: Der Berliner 
SPD-Co-Vorsitzende Raed Saleh (M.) lud 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska Giffey (l.) 
in die Altstadt Spandau ein. Nach einem ge-
meinsamen Kaffee startete die Tour. Auf dem 
Rundgang sprachen der SPD-Fraktionschef 
im Abgeordnetenhaus und Franziska Giffey 
mit zahlreichen Passantinnen und Passanten. 
Das Hauptthema: Berlin als sichere und lebens-
werte Metropole. 
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Bereits seit längerem ist Franziska 
Giffey Patin des Familien- und 
Bienengartens in der Kleingarten-
anlage an der Buschkrugallee im 
Bezirk Neukölln, in dem sich 
„Giffeys Rotes Gartenhaus“ be-
findet. Im Rahmen dieser Paten-
schaft wird das Gartenhaus auch 
als Ort der Begegnung genutzt.  

Damit der Garten auch bei Bienen 
weiterhin beliebt ist, hat die SPD 
Berlin dort bienenfreundliche Blu-
men und Stauden angepflanzt, wie 
beispielsweise Lupinen, Lavendel 
und ungefüllte Rosen, die mit ihren 
offenen Blüten Insekten zum Nektar 
sammeln einladen. Auch Dahlien 
und ein Rhododendron wurden neu 
gepflanzt. Warum Franziska Giffey 
gerade diese gewählt hat und wie 
man letztere richtig pflegt, erzählt 
sie in einem Gartentipp für das 
Berliner Stadtblatt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Liebe Franziska, warum hast du 
Dahlien und Rhododendron ange-
pflanzt? 

Dahlien hatte meine Großmutter 
in ihrem Garten stehen – und das in 
vielen Farben. Rhododendren hin-
gegen wachsen im Garten meiner 
Eltern im Berliner Umland. Schon 
als Kind mochte ich es sehr, ihnen 
bei der Gartenarbeit zu helfen. 
Gerade Rhododendron ist mir dabei 
buchstäblich ans Herz gewachsen. 
Deshalb durften Dahlien und der 
Rhododendron auch bei meiner 
Pflanzaktion vor dem Gartenhaus 
hier in Britz nicht fehlen. 

 
Was macht einen Rhododendron 
in deinen Augen besonders? 

Rosenbaum – das bedeutet der 
Name Rhododendron. Außerdem 
wird der Rhododendron als Alpen-
rose bezeichnet. Er ist ein sehr an-
spruchsvoller Blütenstrauch – doch 
wenn er einmal anfängt zu blühen, 
ist er wunderschön. 

 
Wo fühlt sich ein Rhododendron in 
einem Garten richtig wohl? 

Zwei Worte: kühl und feucht. 
Außerdem wachsen die meisten 
Arten des Rhododendrons am 
besten an einem halbschattigen bis 
schattigen Standort – also beispiels-
weise unter Bäumen und Sträu-
chern. Ein Rhododendron benötigt 
eine stets gleichbleibend feuchte 
Erde. Außerdem sollte der Unter-
grund sehr humushaltig, frei von 
Kalk und locker sein. Die Haupt-
blütezeit eines Rhododendrons ist 
in den Monaten April und Mai. 
Eine gute Zeit zum Anpflanzen ist 
Ende April bis Anfang Mai. 

 
Welche Tipps hast du für die rich- 
tige Pflege eines Rhododendrons? 

Im Frühjahr sollte man anfangen, 
die verwelkten Blätter und Blüten-
reste von den Blütensträuchern 
zu entfernen und die Pflanze zu 
düngen. Auch das Wasser sollte 
möglichst kalkfrei sein. Am besten 
eignet sich Regenwasser. 

 
Die Fragen stellte 

Sebastian Thomas 
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„Franziska Giffey 
ist eine Sympathie-
trägerin, weil sie für 
jeden ein offenes 
Ohr hat und 
äußerst beliebt ist, 
auch über Partei-
grenzen hinweg.“ 
Brigitte Ritter-Spingies 
70 Jahre, 
ehemalige Erzieherin 
und Kita-Leiterin

„Franziska Giffey 
sucht den Kontakt 
zur Bevölkerung, 
nimmt ihre Sorgen 
auf und gestaltet 
ihr politisches 
Handeln nach den 
Bedürfnissen der 
Menschen.“ 
Susanne Pape 
79 Jahre, 
ehemalige leitende 
Oberschulrätin

„Franziska Giffey 
kennt sowohl die 
Bezirks- als auch 
Bundespolitik sehr 
gut und kann wie 
keine andere auf 
Menschen zugehen 
und sie begeistern.“ 
Bernd Merken 
77 Jahre, 
ehemaliger Beamter 
Allgemeine Verwaltung

„Ich denke, dass 
Franziska Giffey 
durch ihre offene, 
auf die Bürger:in-
nen zugehende Art 
überzeugt und eine 
gute Regierende 
Bürgermeisterin 
sein wird.“ 
Hannelore Dietsch 
79 Jahre, 
ehemalige Kinder- 
krankenschwester

„Franziska Giffey 
ist volksnah, einfach 
ansprechbar und 
sie kümmert sich 
um die sozialen 
Belange der 
Menschen – das 
macht eine gute 
Politikerin aus.“ 
Helga Bröcker 
85 Jahre, 
in der AWO aktiv

„Franziska Giffey 
ist Berlinerin, es ist 
ihr Zuhause und ich 
kenne niemanden, 
die mir kompe- 
tenter erscheint, 
Regierende Bürger-
meisterin zu sein.“ 
Kathrin Kammermeier 
42 Jahre, 
Grundschullehrerin

„Franziska Giffey 
ist mir sympathisch, 
weil sie mich in 
ihrem Wesen an 
meine Lieblings-
SPD-Politikerin 
Regine Hildebrandt 
erinnert.“ 
Hannelore Gascho 
72 Jahre, 
ehemalige Buchhalterin

„Franziska Giffey 
passt einfach zu 
Berlin: Sie hat keine 
Allüren, ist boden-
ständig und weiß 
ganz genau, was 
wo in Berlin 
gebraucht wird.“ 
Isabell Nagel 
33 Jahre, Hochschul- 
mitarbeiterin

„Sie hat das Herz 
am rechten Fleck, 
Erfahrungen als 
Bezirksbürger- 
meisterin und 
Ministerin und ein 
offenes Ohr für 
die Bürger:innen 
der Stadt.“ 
Wolfhart Ulbrich 
62 Jahre, viefältig 
ehrenamtlich tätig

„Ich höre andere 
über Franziska 
Giffey schwärmen, 
und muss auch 
sagen: Sie ist eine 
gestandene Frau – 
sie hat mir den 
Glauben an die SPD 
wiedergegeben.“ 
Klaus Radel 
79 Jahre, 
ehemaliger 
Industriekaufmann

„Franziska Giffey 
spricht den meisten 
Bürger:innen aus 
dem Herzen. 

Obwohl sie Bundes-
ministerin war, 
macht sie den 
Eindruck, dass sie 
bodenständig 
geblieben ist 
und bei Problemen 
sofort helfen will.“ 
Marie-Luise Körner 
66 Jahre, 
ehemalige Verwal-
tungsreferentin

„Mit Franziska 
Giffey verbinde ich 
mehrere Sachen: 
Sie ist echt, offen 
und direkt – 
kümmert sie sich 
um die Menschen 
und schafft es, 
jede/n für sich 
einzunehmen.“ 
Beate Laudzim 
53 Jahre, 
selbstständig

„Franziska Giffey 
ist pragmatisch 
und besitzt ein 
hohes Maß an 
analytischer 
Fähigkeit, was sie 
dazu befähigt, 
Problemlagen 
schnell zu erkennen. 
Genau das ist für 
Berlin notwendig. 

Sie geht auf die 
Bürger:innen 
zu und kann es 
schaffen, dass sich 
Politik, Verwaltung 
und Stadtgesell-
schaft wieder 
annähern.“ 
Robby Schönrich 
37 Jahre, 
selbstständig

„Franziska Giffey 
ist eine starke 
Persönlichkeit, 
kümmert sich um 
die Menschen und 
hat in Neukölln 
sowie im Bund 
bereits tolle Arbeit 
geleistet.“ 
Karin Wanzlick 
77 Jahre, 
ehemalige Sekretärin, 
Bürgerdeputierte

„Sie ist authentisch, 
hat Erfahrung im 
Umgang mit der 
Verwaltung und, 
was ich sehr 
schätze, eine klare 
Haltung zu be-
stimmten Fragen. 

Franziska Giffey 
weiß, was sie 
macht – sie ist 
standfest, prinzi-
pientreu. Und 
genau solch eine 
SPD-Politikerin 
möchte ich auch 
in Verantwortung 
sehen.“ 
Fritz Wolff 
66 Jahre, 
selbstständig

„Franziska Giffey 
hat bereits auf 
Bezirks- und 
Bundesebene 
gezeigt, was sie 
leisten kann – 
jetzt ist es einfach 
Zeit für eine 
erste Regierende 
Bürgermeisterin. 

Sie kommt schnell 
mit Leuten ins 
Gespräch, hört 
ihnen zu, setzt ihre 
Wünsche um und 
ist dabei nicht 
abgehoben,  
sondern immer 
auf Augenhöhe.“ 
Liane Ollech 
64 Jahre, 
Büroleiterin 

„Weil Franziska 
Giffey glaubhaft ihr 
Motto ,Hingehen, 
zuhören, anpacken‘ 
verkörpert und auf 
Versöhnung statt 
auf Konfrontation 
setzt.“ 
Sonay Atac 
45 Jahre, 
Sozialpädagogin

„Mit ihrer nah- 
baren Art Politik zu 
machen, überzeugt 
Franziska Giffey 
die Berliner:innen – 
sie scheut die 
Augenhöhe nicht, 
sie sucht sie.“ 
Natalia Wörner 
53 Jahre, 
Schauspielerin

„Franziska Giffey 
ist zielstrebig, 
überzeugend und 
sehr freundlich. 
Das habe ich selbst 
erlebt und es hat 
mich überzeugt – 
mit ihr haben wir 
die besten Chancen.“ 
Dietmar Milnik 
76 Jahre, 
ehemaliger Referent

„Franziska Giffey 
hat auf verschie-
denen politischen 
Ebenen Erfahrung 
gesammelt, was 
ihr jetzt für ihre 
zukünftige Aufgabe 
zugutekommt.“ 
Julia Selge 
33 Jahre, Frauen- 
und Gleichstellungs- 
beauftragte Tempelhof-
Schöneberg

„Franziska Giffey 
erfüllt eine 
wichtige Voraus- 
setzung für eine 
zukünftige Regie-
rende Bürger- 
meisterin: Sie kann 
Leute ansprechen, 
ihnen zuhören 
und sie über- 
zeugen.“ 
Bent Paulsen 
76 Jahre, 
Diplom-Soziologe

„Wir brauchen 
starke Frauen in der 
Führungsebene – 
und mit Franziska 
Giffey könnte eine 
solche Frau erste 
Regierende Bürger-
meisterin werden.“ 
Barbara Becker

30 Jahre, 
Modedesignerin

„Franziska Giffey 
hat bewiesen, 
worauf es in der 
Krise ankommt, 
indem sie 
Menschlichkeit 
mit Vernunft 
verbunden hat.“ 
Kubra Oruc 
33 Jahre, 
Referentin im 
Deutschen Bundestag

„Franziska Giffey ist 
sehr sympathisch, 
strahlt etwas 
liebesvolles aus 
und hat bereits in 
der Vergangenheit 
einiges bewegt, 
denn was sie 
verspricht, hält 
sie auch.“ 
Sylvia Brexel 
74 Jahre, 
in der Altenpflege aktiv

Tipp für 

den Garten
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Eine gute erfolgreiche Politik 
schafft Rahmenbedingungen, die 
eine freie Lebensführung für alle 
Menschen ermöglicht. Jeder sollte 
in seinem Kiez so leben können, 
wie sie/er es möchte. Gute Politik 
bedeutet Politik für alle Menschen 
gleichermaßen zu machen.  

Sie beginnt mit guter Bildung und 
gleichen Startchancen für alle Kin-
der. Herkunft darf nicht über Erfolg 
im Leben entscheiden. Das bedeutet 
für uns als SPD, dass gerade die 
„härtesten“ Kieze die besten Schu-
len und Kitas brauchen. Die Schul-
bauoffensive der letzten Jahre muss 
fortgesetzt werden, mehr digitale 
Bildungsangebote sind notwendig. 
Gute Bildung ist wichtig für ein 
selbstbestimmtes Leben und Teilha-
be in der Gesellschaft und darf nicht 
vom Geldbeutel der Eltern abhängig 
sein.  

Damit alle Menschen ein zufrie-
denes Leben führen können, 
braucht es Wohnungen zu ange-
messenen Mieten. Diese dürfen 
nicht durch Spekulationen mit 
Wohnobjekten und dem Streben 
nach immer mehr Profit stetig 
weiter nach oben getrieben werden. 
Wohnraum in zentralen Lagen soll-
te nicht nur wohlhabenden Bür- 
ger:innen zur Verfügung stehen. 
Alle Menschen, die eine Stadt am 
Laufen halten, sollten dort auch 
bezahlbaren Wohnraum finden. 
Konsequenter Mieter:innenschutz 
ist eine wichtige Antwort auf diese 

Campus Efeuweg 
Wir bauen Bildung! 

Unsere Wahl für Neukölln  
Die SPD Neukölln hat ihre Liste zur Wahl der BVV aufgestellt

so wichtige soziale Frage. Milieu-
schutzgebiete, das Verbot von 
Zweckentfremdung sowie das kom-
munale Vorkaufsrecht waren hier 
in den letzten Jahren die ersten 
wichtigen und richtigen Instrumen-
te, doch sie reichen nicht aus. Es 
braucht weitere Eingriffe in den 
Wohnungsmarkt, beispielsweise 
einen Mietendeckel auf Bundes- 
ebene. Zudem ist der Wohnungs-
neubau enorm wichtig, um Men-

schen zukünftig mit ausreichend 
bezahlbaren und/oder sozialen 
Wohnraum Perspektiven zu bieten.  

Eine weitere Selbstverständlich-
keit sollten Sauberkeit, Sicherheit 
und Ordnung im öffentlichen Raum 
sein. Leider lässt sich in unseren 
Straßen häufig das Gegenteil beob-
achten. Der öffentliche Raum ist 
für alle da und muss entsprechend 
behandelt und gepflegt werden. 
Sauberkeit und Ordnung im Lebens-

umfeld sind wichtig für das allge-
meine Wohlbefinden sowie das sub-
jektive Sicherheitsgefühl. Wichtig 
ist die weitere Stärkung von Polizei, 
Feuerwehr, Rettungsdiensten und 
Ordnungsamt. Ich persönlich freue 
mich besonders darüber, dass in  
Zukunft noch mehr Kontaktbe-
reichsbeamte vor Ort in unseren 
Kiezen ansprechbar sein werden. 

Ein anderes relevantes Thema, 
das wirklich jeden betrifft ist, die 

klimaneutrale Mobilität. Hier 
braucht es Angebote für alle Neu-
köllner:innen. Die Herausforderun-
gen im dicht bewohnten Norden 
sind andere als im eher weit ver-
zweigten Süden. Im Norden sind 
Veränderungen, zum Beispiel durch 
den Ausbau der Radinfrastruktur, 
bereits vielerorts spürbar. Diese 
Maßnahmen steigern Lebensquali-
tät und Nachhaltigkeit. Im Süden 
unseres Bezirks sind allerdings 
häufig größere Entfernungen zu 
überwinden. Daher braucht es hier 
unter anderem eine Taktverdich-
tung der öffentlichen Verkehrsmit-
tel sowie attraktive Carsharing Mo-
delle. Der Weg hin zur klima- 
neutralen Mobilität führt über die 
Schaffung von guten und attrak- 
tiven Alternativen – und nicht durch 
Verbote. 

Wichtig ist mir abschließend 
zudem, dass die Verwaltung ihren 
Dienstleistungscharakter weiter 
ausbaut. Wir brauchen eine gut or-
ganisierte, bürgernahe und modern 
ausgestattete Verwaltung. Anliegen 
müssen schnell und zuverlässig 
erledigt werden können. Digitale 
Angebote, das hat nicht zuletzt die 
Pandemie gezeigt, müssen weiter 
verstärkt und ausgebaut werden. 
Eine bürgernahe Verwaltung ist 
ein Grundpfeiler für eine funktio-
nierende Stadt. 

 
Derya Çağlar 

Mitglied des Abgeordnetenhauses 

Politik für alle Menschen in Neukölln 
Gute Politik ist für jeden da und hat alle Interessen im Blick

Am 15. September ist ein großer 
Tag für den Campus Efeuweg. Das 
Ergänzungsgebäude mit Klassen-
räumen und der neuen Schulbi-
bliothek wird eingeweiht und im 
Zentrum für Sprache und Bewe-
gung, ein Premiumprojekt des 
Nationalen Städtebaus, wird 
Richtfest gefeiert. 

Insgesamt wurden in diese beiden 
Gebäude rund 18 Mio Euro vom 
Bund, vom Land Berlin und vom 
Bezirk investiert. Das ist gut inves-
tiertes Geld für einen lebendigen 
Bildungs- und Freizeit Campus. Es 
ist geplant, dass die Schulbibliothek 
eine öffentliche Bibliothek sowohl 
für die Nutzenden auf dem Campus 

als auch für die Menschen aus dem 
Stadtteil wird. Damit wird sicher 
gestellt, dass die Schüler:innen eine 
professionell geführte Bibliothek 
und einen „Dritten Bildungsort“ auf 
dem Campus haben. Im Zentrum 
für Sprache und Bewegung wird es 
Angebote der Volkshochschule und 
der Musikschule Neukölln geben. 
Ein öffentliches Café lädt die Nach-
barschaft auf den Campus ein.  

Der Campus Efeuweg ist der 
Leuchtturm unserer Bildungs- 
politik im Neuköllner Süden. 

 
Karin Korte 

Bezirksstadträtin für Bildung, 
Schule, Kultur und Sport

Die Bezirksverordnetenversamm-
lung (BVV) ist die gewählte Ver-
tretung der Neuköllner*innen. 
Für die SPD führen Bezirks- 
bürgermeister Martin Hikel, die 
beiden Fraktionsvorsitzenden 
Mirjam Blumenthal und Cordula 
Klein auf Platz zwei und vier 
und der BVV-Vorsteher Lars 
Oeverdieck die Liste an. 

Unsere Aufstellung zeigt: Wir 
haben eine Vision und einen Plan. 
Wir machen Politik, damit Neukölln 
ist, wie du es brauchst. Neukölln als 
Bezirk der Vielfalt, ob vom Frauen-
viertel in Rudow bis zum Maybach-
ufer in Nordneukölln – ob von 
Buckow- Süd bis zum Schillerkiez: 

Unsere neuen und alten Bezirksver-
ordneten bilden hierbei regional 
und fachlich ganz Neukölln ab. 

Unser Team bringt Kompetenz 
und eine hohe Motivation für Kom-
munalpolitik mit. Dabei brauchen 
neue Herausforderungen auch neue 
Antworten und die zeigen wir in 
unserem Programm und mit unse-
ren Kandidierenden. Wir sind die 
Neukölln-Partei. Auf uns als SPD 
Neukölln kann man vertrauen, wir 
stehen für Verlässlichkeit und Neu-
gestaltung unseres Bezirks. Mit den 
Menschen – für die Menschen. 

 
Mirjam Blumenthal · Cordula Klein 

SPD-Fraktionsvorsitzende

Zwischen der Vielfalt Neuköllns und Debatten im Bundestag 
Fritz Felgentreu bilanziert zum Abschied über seine Zeit als Neuköllner Bundestagsabgeordneter

Vor acht Jahren wurde ich das 
erste Mal direkt in den Bundestag 
gewählt. Seitdem durfte ich unse-
ren vielfältigen und lebensfrohen 
Bezirk repräsentieren und ge-
meinsam mit den Neuköllnerinnen 
und Neuköllnern eine Menge auf 
die Beine stellen. 

Besonders wichtig war mir dabei 
stets der persönliche Austausch: 
In dieser Legislaturperiode habe 
ich deshalb dreißig Bürgersprech-
stunden mit über hundertfünfzig 
Anliegen wahrgenommen, mehr als 
dreihundert Briefe und E-Mails be-
antwortet und stets einen engen 
Kontakt und regen Austausch ge-
pflegt – sei es im Rahmen meines 
Stammtisches „Fritz & Friends“ Fritz Felgentreu                                                                                     Foto: DBT/ Stella von Saldern

Kinderbetreuung sichert. Durch die 
Einführung des Kurzarbeitergeldes 
konnten wir im Zuge der Corona-
Pandemie außerdem Millionen von 
Arbeitsplätzen retten. 

Fest steht: Gemeinsam haben wir 
Neukölln in den Bundestag ge-
bracht! Und obwohl sich meine Zeit 
als Bundestagsabgeordneter lang-
sam dem Ende zuneigt, müssen un-
sere Schritte in Zukunft konsequent 
weitergeführt werden. Denn ich bin 
und bleibe überzeugt: Neukölln ist 
wichtig für das ganze Land. Mit 
unseren Erfahrungen prägen wir 
die Zukunft der Einwanderungs- 
gesellschaft. 

  
Fritz Felgentreu · MdB 

oder bei gemeinsamen Rundgängen 
im Deutschen Bundestag. 

Neben einer bürgernahen Arbeit 
war es aber auch immer mein Ziel, 
mich besonders für die Vorhaben 
einzusetzen, die den Menschen bei 
uns in Neukölln zugutekommen. 
Mit der SPD-Bundestagsfraktion 
haben wir daher 4,95 Millionen 
Euro an Bundesmitteln für das 
Modellprojekt „Klimaresiliente 
Hasenheide“ nach Neukölln geholt. 
Neben der Grundrente als sozial- 
demokratisches Kernprojekt für 
unsere Gesellschaft haben wir zu-
dem das Gute-Kita-Gesetz einge-
führt, das mit 5,5 Milliarden Euro 
die Qualität und den chancen- 
gerechten Zugang zu einer guten 

Derya Çağlar                                                                                                                                                                               Foto: Maximilian Neudert

Foto: SPD Neukölln
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Die AWO berichtet 
Sexistische und rassistische Strukturen überwinden

Im Auftrag der Neuköllner Ju-
gendberufshilfe starte 2010 das 
AWO-Projekt JuMP als Angebot 
für Jugendliche, die an den Regel-
schulen scheitern. 

In kleinen Lerngruppen von vier 
bis sechs Jugendlichen bereiten 
sich seither jährlich bis zu 20 Teil-
nehmende auf den Erwerb eines 
Schulabschlusses – von der Berufs-
bildungsreife bis zum MSA – vor 
und werden bei allen Problemen so-
zialpädagogisch unterstützt. 

Das tägliche Mittagessen, viel- 
fältige kreative und erlebnispädago-
gische Angebote und die wertschät-
zende Atmosphäre tragen dazu bei, 
dass die Jugendlichen soziale wie 

leistungsbezogene Ängste überwin-
den und ihre Fähigkeiten entfalten 
können. 

In den letzten 11 Jahren haben alle 
Jugendlichen, die wir durch die 
Prüfung begleiteten, ihren Schul- 
abschluss erreicht. Der Erfolg hat 
sich herumgesprochen und JuMP 
wird nun berlinweit belegt. Um dem 
hohen Bedarf begegnen zu können, 
bauen wir derzeit ein „Schwester-
projekt“ auf, das noch niedrig-
schwelliger gestaltet wird, um be-
nachteiligte Jugendliche mit 
besonderem sozialpädagogischen 
Förderbedarf zu erreichen. 

Micaela Daschek 
AWO Berlin Südost 

Kinderrepublik in Dänemark  
Eine andere Welt ist möglich – mit uns fängt’s an 

In Anlehnung an die Tradition von 
Kurt-Löwenstein führen die Fal-
ken Neukölln jedes Jahr eine drei-
wöchige Kinderrepublik in Form 
eines Sommerzeltlager durch.  

Gemeinsam fahren wir mit 80 
Neuköllner Kindern und Jugend- 
lichen geleitet durch ein ehrenamt- 
liches Team von jungen Gruppen- 
leiter:innen und unterstützt von 
Altfalken in der Technik. 

Das Programm ist mit viel Spaß 
und Spiel Teil von politischer Bil-
dung zu Themen wie Solidarität, 
Vielfalt und Demokratie, gestaltet. 
Durch das Mitgestalten und der 
Teilnahme an Gemeinschaftsauf- 
gaben wie Kochen und Putzen, aber 

auch der Programmgestaltung 
schon in den Gruppenstunden vor 
der Fahrt, machen wir Falken die 
Erfahrung uns eine eigene Kinder-
republik aufzubauen. Alle überneh-
men nach ihren jeweiligen Fähigkei-
ten Verantwortung als Teil einer 
Gemeinschaft. Die Kinder- und 
Jugendlichen erarbeiten sich ge-
meinsam das Programm und die 
Zeltlagerverfassung. Sie bereiten 
sich intensiv auf diese Fahrt vor und 
überlegen sich wichtige Dinge des 
Zusammenlebens.  

SJD – Die Falken 
 

  www.falken-neukoelln.de 

Mehr Kiez für alle  
Die Verkehrsberuhigung unserer Kieze nimmt Gestalt an

Barcelona, London, Paris – in 
vielen Städten kann derzeit ein 
Wandel in der Stadtinfrastruktur 
beobachtet werden: Weg vom 
Vorrang des Autos hin zu Vierteln, 
in denen die Bedürfnisse von Fuß-
gänger*innen, Fahrradfahrenden 
und das soziale Miteinander im 
öffentlichen Raum im Mittelpunkt 
stehen. 

Von den sogenannten Super-
blocks in der katalanischen Haupt-
stadt bis hin zu den Initiativen einer 
autofreien Stadt der Pariser Bürger-
meisterin Anne Hidalgo: Stadtpoli-
tik wird nicht mehr nur aus der 
Perspektive der Windschutzscheibe 
gemacht. Neukölln reiht sich in die 
Liste ein. Mit mehreren Maßnah-

men haben SPD und Grüne im Be-
zirksparlament und Bezirksamt die 
Verkehrsberuhigung vorangetrie-
ben: Die Schließung der Rixdorfer 
Schnalle oder die Umwidmung des 
Böhmischen Platzes und der Herr-
furthstraße sind Beispiele.  

So soll es weitergehen. Die BVV 
hat im Juni die Kiezblock-Idee auf-
gegriffen und diese für den Richard-, 
Reuter- und Schillerkiez beschlos-
sen. Was heißt das genau? Der 
Durchgangsverkehr mit PKW soll 
aus diesen Kiezen mittels Sperren 
und Hindernissen aus den Wohn-
kiezen gehalten und auf die Haupt-
straßen gelegt werden. Anwohner:in-
nen haben weiterhin Zugang. Mit 
Stadtmöbeln wie Bänken und Be-

pflanzung können neu geschaffene 
Plätze belebt und zugänglich gemacht 
werden – ein Gewinn für die Anwoh-
ner:innen, die Umwelt und das 
soziale Miteinander in den Kiezen.  

Bei einem solchen Wandel müssen 
die Bewohner:innen mitgenommen 
werden. Im Richardkiez hat die 
Initiative „Mehr Kiez für Rixdorf“ 
bereits umfassende Vorschläge ge-
macht. Auch die Bewohner:innen 
von Karlsgarten- und Lucy-Lameck-
Straße haben konkrete Wünsche 
zur Verkehrsberuhigung. Diese greift 
die Bezirks- und Landespolitik auf. 
Für lebenswerte Kieze zum Wohnen, 
Spielen und Erholen. 

Fabian Fischer · Abgeordneten-
haus-Kandidatin im Wahlkreis 2 
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Ich bin in einer kleinen Stadt in 
Nordrhein-Westfalen als Kind von 
Arbeiterinnen und Arbeitern auf-
gewachsen. Krefeld-Uerdingen 
hatte eine kleine Bibliothek, die 
nur an zwei oder drei Tagen geöff-
net hatte. Die Bücherei befand 
sich in einem klassizistischen 
Wohnhaus am Marktplatz. Sehr 
häufig bin ich als kleines Kind 
an der Hand meiner Mutter an 
dem imposanten Gebäude vorbei-
gegangen. Erst als 13-Jähriger 
wuchs mein Interesse und mein 
Mut, sodass ich den ersten Schritt 
in das Haus machte. 

Vor Jahren habe ich eine Studie 
gelesen, wonach es beim Bildungs-
erfolg des Kindes nicht nur auf den 
Bildungsstand der Eltern ankommt, 
sondern auf die Anzahl der im Haus 
verfügbaren Bücher.  In der Studie 
dokumentiert das Team um Sozio- 
login Joanna Sikorra die positiven 
Auswirkungen des Besitzes von 
Büchern. Laut der Studie ist der 
Einfluss der Auswirkungen auf die 
am stärksten benachteiligten Fami-
lien am größten. Jedes zusätzliche 
Buch bringt Vorteile, was die 
Alphabetisierung, Rechenfertig- 
keiten und die Fähigkeit, technische 
Problem zu lösen, anbelangt. 

Wenn ich mich richtig erinnere, 
hatten wir bei mir in der Wohnung 
vielleicht maximal zehn Bücher.  
Doch die Entdeckung der Biblio-
thek bot mir eine ganz neue Welt. 
Ich hatte nicht mehr einen Zugang 

zu zehn, sondern zu zehntausenden 
von Büchern. Ich lieh mir Bücher 
aus und blieb bei den alten Philo- 
sophen hängen: Platon, Aristoteles 
und Seneca. Ich machte mein Abitur 
und studierte als erster in meiner Fa-
milie und zwar Politik und Betriebs-
wirtschaftslehre und Philosophie.  

Ich weiß also, wie wichtig der  
Zugang zu Büchern ist – für alle 

Kinder. Sie müssen die bestmög- 
liche Bildung erhalten, damit sie 
an der Gesellschaft gleichberechtigt 
teilhaben können.  Bibliotheken 
sind seelische Tankstellen. Hier 
können wir alle unseren Geist auf- 
laden. Deshalb bin ich stolz auf die 
Neuköllner Bibliotheken – auf die 
Helene-Nathan-Bibliothek, Marga-
rete-Kubicka-Bibliothek, Stadtteil-

bibliothek im Gemeinschaftshaus 
und die Stadtteilbibliothek Rudow. 
Und die neue Stadtteilbibliothek in 
Alt-Rudow wartet auf ihre Einwei-
hung und vielleicht werden auch 
hier Kinder voller Interesse und Mut 
vorbeigehen und einen Schritt nach 
vorne machen.  

Hakan Demir · Kandidat 
für den Deutschen Bundestag

Neuköllner Bildungserfolge  
„Bibliotheken sind seelische Tankstellen“ 

Fabian Fischer                                                                                                         Foto: Privat

Mehr Platz 
fu ̈rs Spielen und Toben  

 

Familien in der Großstadt 
brauchen Ausgleichsflächen 
für die Kleinsten. Und Neu-
kölln ist hier spitze: 123 Spiel- 
und Bolzpla�tze stehen bereit. 

Bei allen zukünftigen bauli-
chen Veränderungen, Neuan-
schaffungen oder Neubaupla-
nungen von Kinderspielplätzen 
wollen wir mehr Mehrgeneratio-
nen-Barrierefreiheit. Die Spiel-
platzkommission leistet hier ei-
nen wichtigen Arbeit für die 
Entwicklung von Spielplätzen 
im Bezirk. Für das Thema Bar-
rierefreiheit wollen wir Sachver-
ständige als Mitglieder gewin-
nen. Mehr zur Arbeit der 
Spielplatzkommission auf der 
Seite des Bezirksamtes unter 
www.berlin.de/ba-neukoelln.de/  
 

Ein fliegendes 
Klassenzimmer  

Der Nahost-Konflikt reicht bis 
nach Neukölln. Wie können 
wir es als Gemeinschaft schaf-
fen, Vorurteile und Ressenti-
ments abzubauen? Diese kom-
plexe Frage beschäftigt auch 
Mehmet Can, Ranya und 
Narges am Campus Rütli. 
Gemeinsam mit seinen 
Schüler:innen fährt er dorthin, 
wo es passiert und diskutiert mit 
ihnen, u. a. auf dem Tempelberg 
in der Altstadt von Jerusalem 
und in der Shoa-Gedenkstätte 
Yad Vashem. Daraus ist das 
Comic „Mehr als zwei Seiten“ 
entstanden, der das Kennenler-
nen und das damit einhergehen-
de Abbauen von Vorurteilen ver-
anschaulicht. 

https://mehrals2seiten.de/    
 

 
 

 DIE SPD NEUKÖLLN 
IM NETZ 

 
 

https://spd-neukoelln.de 
 
 
 

facebook.com/spdneukoelln 
 
 

 
twitter.com/spdneukoelln 

 
 

 
instagram.com/ 

spdneukoelln
 

Hakan Demir kandidiert in Neukölln für den Deutschen Bundestag                                                                  Foto: Jannis Chavakis
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